
Ein normales Leben haben 
die Kinder und Jugendli-
chen, die in dieser Einrich-
tung der Jugendhilfe dauer-
haft zu Hause sind, in ih-
ren eigenen Familien in der 
Regel nicht kennenlernen 
dürfen. Denn im Haus am 
Komberg leben unter ande-
rem viele Kinder, deren El-
tern das Sorgerecht entzo-
gen wurde. „Unser Ziel ist 
es deshalb, das Leben mit 
den Kindern so familiär wie 
möglich zu gestalten“, sagt 
die Sozialarbeiterin, die da-
von überzeugt ist, „dass das 
Leben die Pädagogik ist“. 

Das „Haus am Komberg“ 
ist eigentlich ein Sammel-
begriff für vier Einrichtun-
gen in der Region Fulda. Es 
gibt ein Kinder- und Ju-
gendhaus im Fuldaer Stadt-
teil Horas, ein Kinderhaus 
in Gersfeld, Außenwohnun-
gen in Petersberg sowie ei-
ne Inobhutnahme, deren 
Standort geschützt bleiben 
muss. Alle Einrichtungen 
befinden sich laut Cornelia 
Bock-Ruppert in reinen 
Wohngebieten.  

Zu den Säulen der Jugend-
hilfeeinrichtung, deren Ur-
sprünge bis in das Jahr 1959 
zurück reichen und die ak-
tuell 40 Mitarbeiter beschäf-
tigt, gehören neben der 
Inobhutnahme auch das 
Betreute Wohnen, Wohn-
gruppen (früher Heimerzie-
hung) sowie ambulante Hil-

fen wie die sozialpädagogi-
sche Familienhilfe oder die 
Erziehungsbeistandsschaft. 
Derzeit werden 45 Kinder 
und Jugendliche im Alter 
zwischen fünf und 21 Jah-

ren in der Jugendhilfeein-
richtung betreut. Dabei 
werden laut Cornelia Bock-
Ruppert nach Möglichkeit 
auch die Eltern immer mit-
einbezogen.  

Die Geschichte der Ein-
richtung, die sich in der 
Trägerschaft des Verbundes 
sozialpädagogischer Klein-
gruppen e.V. befindet, ist 
nicht ganz alltäglich. Der 

heutige Träger hat sich 
nämlich aus  dem Freundes-
kreis für Familienkinderhei-
me e.V. entwickelt und die-
ser Freundeskreis bestand 
zunächst aus lediglich vier 
Privatpersonen, die das Ziel 
hatten, elternlosen und 
hospitalisierten Kindern in 
einem menschenwürdigen 
und geborgenen Lebens-
raum langfristige Entwick-

lungsmöglichkeiten zu bie-
ten.  

„In dezentralen familien-
ähnlich strukturierten 
Gruppen lebten die Pädago-
gInnen mit den Kindern zu-
sammen – ein Modell, das 
den damals üblichen gro-
ßen Heimen in seiner päda-
gogischen und menschli-
chen Wirkung weit überle-
gen war“, erläutert Corne-

lia Bock-Ruppert. Die ersten 
beiden Einrichtungen des 
Trägers gab es in der Rhön 
– in Gersfeld-Gichenbach 
sowie auf der Ebersburg. 
Der Name „Haus am Kom-
berg“ resultiert aus dem 
Umzug dieser beiden Ein-
richtungen an einen ge-
meinsamen Standort – an 
den Komberg in Gersfeld.  
Auch außerhalb der Region  
Fulda gibt es Einrichtungen 
des Verbundes: in der Regi-
on Bremen, in Stadt und 
Landkreis Kassel sowie im 
Schwalm-Eder-Kreis.   

Die Philosophie der Ini-
tiatoren prägt noch heute 
den Geist des gemeinnützi-
gen Mitarbeitervereins, der 
sich auf die Fahnen ge-
schrieben hat, lebenswerte 
Orte zu schaffen, die die 
Entwicklung der Kinder för-
dern und die Familien bei 
der Lösung ihrer Probleme  
unterstützen will. Auch die 
im Leitbild verankerte und 
praktisch gelebte interne 
und externe Vernetzung ist 
den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern ebenso wich-
tig wie die Vielfalt und Au-
tonomie bei verbindlicher 
Kooperation.  

Eine Kooperation unter 
„artfremden“ Trägern auf 
die Beine zu stellen – diese 
Idee begeistert die Einrich-
tungsleiterin Cornelia 
Bock-Ruppert, die gerade 
mit dem Jugendhilfever-
bund im Gespräch ist, um 
vielleicht gemeinsam eine 
Mutter-Kind-Einrichtung 
auf den Weg zu bringen.  

Und noch eine Vision 
treibt die engagierte Sozial-
arbeiterin um: „Wir würden 
in absehbarer Zeit gerne El-
tern mit in die Einrichtung 
aufnehmen und das gesam-
te Familiensystem über ein 
oder zwei Jahre so weit coa-
chen, dass die Kinder per-
spektivisch gut bei den ei-
genen Eltern groß werden 
können.“ 

Die Gesundheitsecke der GWO erscheint regelmäßig jeden zweiten Samstag im Monat auf den „Kreisseiten“ und informiert über wichtige Themen be-
ziehungsweise Projekte aus dem Gesundheitsbereich.

 Gesundheit als Prozess – das Modell der Salutogenese 

FULDA (hey). Wie wird ein 
Mensch mehr gesund und weni-
ger krank? Dieser Frage ist in 
den 1970er  Jahren der amerika-
nisch-israelische Medizinsozio-
loge Aaron Antonovsky nachge-
gangen. Antonovsky (1923 – 
1994) stellte bei seinen For-
schungen nicht die Ursachen 
und Riskofaktoren, welche die  
Entstehung von Krankheiten be-
günstigen in den Mittelpunkt, 
sondern untersuchte die Fakto-
ren und Prozesse, die Gesund-
heit erhalten und fördern kön-
nen. 
Im Rahmen seiner wissenschaft-
lichen Arbeiten setzte sich Anto-

novsky kritisch mit dem Gesund-
heits- und Krankheitsbegriff 
auseinander und gewann die Er-
kenntnis, dass Gesundheit kein 
eindeutig definierbares Kon-
strukt, sondern mehrdimensio-
nal und deshalb schwer fassbar 
und somit auch schwer zu be-
schreiben sei. Denn neben dem 
körperlichen Wohlbefinden gebe 
es auch ein seelisches Wohlbe-
finden. Beides beeinflusse sich 
gegenseitig. Darüber hinaus 
spielten Leistungsfähigkeit, 
Selbstverwirklichung und Sinn-
findung beim subjektiven Ge-
sundheitsempfinden ebenso ei-
ne Rolle wie die Wahrnehmung 

von und der Umgang mit Belas-
tungen. 
Mit der Salutogenese (Salus, lat: 
Unverletztheit, Heil, Glück; Ge-
nese, griech: Entstehung) entwi-
ckelte Antonovsky ein Modell 
über die Eigenschaften, die der 
Mensch braucht, um gesund zu 
werden und es zu bleiben. Wie 
gut ein Mensch in der Lage sei, 
Ressourcen zum Erhalt von Ge-
sundheit und Wohlbefinden zu 
nutzen, mit Stressoren umzuge-
hen und Widerstandsressourcen 
zu mobilisieren, wird nach Anto-
novskys Theorie  vom Kohärenz-
gefühl - einem Dreiklang aus 
Verstehen, Bewältigen und Sinn 

erkennen - beeinflusst. Man 
könnte es auch als eine Art Ur-
vertrauen bezeichnen, das nicht 
nur mit dem Erkennen der Eigen-
verantwortlichkeit und der 
Selbsthilfefähigkeit, sondern 
auch mit der Stärkung eigener 
Kompetenzen und der Nutzung 
vorhandener Ressourcen ein-
hergeht. Einfacher ausgedrückt: 
Je größer das Gefühl von Zuver-
sicht ist und je mehr persönliche 
Handlungsspielräume erkannt 
und ausgeschöpft werden, desto 
besser gelingt nach Antonovskys 
Theorie der Umgang mit Krisen 
sowie die Erhaltung bzw. Wie-
derherstellung der Gesundheit.  
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Das neue VHS-Programm
ist ab sofort erhältlich …

• in der Geschäftsstelle
 der Volkshochschule

• in allen Filialen der 
 Sparkasse Fulda

• in vielen Geschäftsstellen der
 Volks- und Raiffeisenbanken

• in allen tegut …- Märkten
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 Gemeindeverwaltungen

• und an zahlreichen 
 weiteren Stellen

oder unter:

www.vhs-fulda.de
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FULDA (hey). Fast übersehen zu 
werden, ist eigentlich kein Kom-
pliment. In den Ohren von Corne-
lia Bock-Ruppert klingt das aber 
nach einem großen Lob. Denn für 
die Diplom- Sozialarbeiterin, die 
das „Haus am Komberg“ leitet, ist 
das Nicht-Auffallen ein Ausdruck 
von Normalität. 

Haus am Komberg ist eine Jugendhilfeeinrichtung mit besonderer Geschichte und Vielfalt 

Das Leben ist die Pädagogik 


